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Neben dieser mehr städtischen, mittelalterlichen

Baugruppe mit in situ erhaltenen Gebäuden ist im

Gelände selbst eine kleine Baugruppe mittelalterli-

cher bäuerlicher Bauweise geplant, und zwar ganz
im Süden des Geländes, von allen Seiten einsehbar.

Hier soll insbesondere ein sogenanntes «Schwe-

denhaus» mit strohgedecktem Vollwalmdach des

Mittelalters (genau: von 1367) zumindest in seinem

alten Gerüst wiedererstehen, möglicherweise auch

einmal ein Firstsäulenhaus des westlichenFranken.

Bisherige Aufbauarbeiten

Die ersten Abbauten begannen bereits im Sommer

1977; bis Ende 1981 sind für das Museum bereits 25

Gebäude geborgen worden. Der Aufbau von Ge-

bäuden im Gelände hat im Frühjahr 1979 angefan-
gen. Das erste, gleichzeitig ein großes und schwieri-

ges Gebäude, war das alte Wirtshaus zur Krone aus

Oberampfrach, Landkreis Ansbach, nahe der würt-

tembergischen Grenze.

Das im Jahre 1705 erbaute Gasthaus ist ein be-

sonders repräsentativer, zweistöckiger Bau mit ho-

hem Mansarddach und im Obergeschoß reichem

Schmuckfachwerk. Wie einst nehmen nun die

Gastwirtschaft (in Betrieb) und ein großer Tanzsaal

das Obergeschoß ein. Im Erdgeschoß, das früher

den Stall beherbergte, sind künftig Kassenraum,
Personalräume und ein Ausstellungsraum unterge-

bracht, der letztere ganz in der Art des alten Stalles:

als große Halle mit vier Holzsäulen. Am 10. Mai 1980

wurde das prächtige Haus, noch vor der eigentli-
chen Museumseröffnung, seiner Bestimmung als

Gasthaus, Ausstellungs- und Veranstaltungsge-
bäude übergeben. Im Anschluß an das Gasthaus

wurde noch im gleichen Jahr die zugehörige
Scheune von 1885 errichtet, die inzwischenals Aus-

stellungsraum für frühe landwirtschaftliche Ma-

schinen dient (u. a. mit einem hölzernen Göpel von

1880). Später ist für die Eingangsbaugruppe noch an

ein zusätzliches Kassenhaus und an ein Verwal-

tungsgebäude gedacht, beide ebenfalls als histori-

sche Objekte. Vom ehemaligen Gasthaus aus ge-

langt man über eine zweibogige Sandsteinbrücke in

das eigentliche Museumsgelände mit den «Dör-

fern». Diese Brücke ist ebenfalls ein Original: sie

wurde in Unteraltenbernheim bei Bad Windsheim

abgebaut und hier Stein für Stein wieder aufgebaut.
Im Dorf NürnbergerLand ist der erste Hof errichtet.

Er besteht aus einem Bauernhaus aus Seubersdorf

bei Fürth, das vermutlich 1684 errichtet und im 19.

Jahrhundert stark umgebaut wurde. Das nahezu

quadratische, breitgelagerte, aber nur eingeschos-
sige Haus zeichnet sich durch seine gewölbten Ställe

und das Giebelfachwerk aus. Den Hof vervollstän-

digen ein Stadel aus Buttendorf, größtenteils ver-

breitert und etwa aus der Mitte des 18. Jahrhunderts

stammend, sowie ein Nebenhaus aus Braunsbach,
im Jahr 1750 erbaut und als Backofen und Stall die-

nend. Die Hofanlage wurde dem ursprünglichen
Plan des Hofes von Seubersdorfentsprechend ange-

legt: ein lockerer, relativ weiter Dreiseithof, dessen

Hauptgiebel nach Osten zeigen. Nicht weit von die-

sem Hof entfernt entsteht eine große Mühle, die

1576 in Unterschlauersbach, Landkreis Fürth, ge-
baut wurde. Mit ihrem weit vorkragenden Schopf-
walm am Südgiebel, den ausladenden Fenster-

erkern, den mächtigen Eichensäulen im Inneren des

Mahlraumes und dem strengen Fachwerk verkör-

pert sie ideal die qualitätvolle Bauweise des 16./17.

Jahrhunderts im Nürnberger Umland.

Die meisten Gebäude sind bereits im Dorf des west-

lichen Mittelfranken errichtet. Als erstes wurde hier

eine Schäferei aus Hambühl bei Neustadt, noch et-

was abseits vom Dorf, wieder aufgebaut. Es war ur-

sprünglich ein gemeindeeigenes Gebäude, das als

Schafstall sowie als Schäfer- und Armenwohnung
diente und 1744 erbaut wurde. Es schließen sich

dann zwei Kleinbauernhöfe an, einmal von der

Frankenhöhe, das andere Mal vom Steigerwald-
rand. Gerade in diesem doch relativ großen «westli-

chen Dorf« soll auch eine gewisse soziale Gliede-

rung beachtet werden. Daher wird versucht, die

Lehmfachwerk der Scheune aus Ergersheim beim

Abbau
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kleineren Höfe auf der einen Straßenseite, die grö-
ßeren Höfe mehr auf der anderen anzulegen. Den

ersten Kleinbauernhof bildet ein Häuschen aus

Oberfelden bei Rothenburg aus der Zeit um 1700,
das seit etwa 100 Jahren nicht mehr verändert wur-

de, mit einer kleinen verbreiterten Scheune aus

Dörflein, nicht weit davon entfernt. Als nächstes

schließt sich dann ein kleinerHof aus Ergersheim bei

Bad Windsheim an, dessen kleines Wohnhaus im

Erdgeschoß gemauert ist (im Innern einfache Stuck-

decken) und dessen Scheune mit dem (jetzt ziegel-
gedeckten) Vollwalmdach und den alten Lehm-

wänden, die insgesamt übertragen wurden, beson-

ders auffällt. Diese Scheune wurde bereits 1591 er-

richtet, gehörte aber zu einem anderen Haus.

Auf der anderen Straßenseite wird als erstes ein

großer Hof aus Herrnberchtheim im Uffenheimer

Gau, einer reichen Ackerbaulandschaft, aufgebaut.
Bisher stehen nur Scheune und Schweinestall,
im nächsten Jahr soll noch das zweigeschossige
Fachwerkhaus mit Stall dazukommen, so daß hier

auch die Hofanlage mit allen Gebäudenoriginal ist.

Im Sommer 1982 wird das Museum mit den eben

kurz geschilderten 13 Gebäuden offiziell eingeweiht
werden. Weitere Bauten werden in den nächsten

Jahren folgen, insgesamt sind 50 bis 60 Gebäude

vorgesehen.

Das Museum als Betrieb

Um seinen Auftrag erfüllen zu können, besitzt das

Museum direkt an das Museumsgelände anschlie-

ßend einen Bauhof für seine Handwerker. Neben

etwa zehn eigenen Leuten (ab 1982) werden laufend

Baufirmen für den Wiederaufbau der Gebäude be-

schäftigt. Besonders in der jetzigen intensiven An-

fangsphase des Museums arbeiten zum Teil bis zu

dreißig Personen im Museumsgelände. Aufgabe des

Bauhofes ist auch das Sammeln von Altmaterial, wie

Altholz, Dachziegel, Sandsteine, Bodenplatten, Tü-

ren und Fenster, zur Ergänzung der aufzubauenden

Objekte. Ein besonders schwieriges Unterfangen ist

das Sammeln von künftiger Ausstattung für die Mu-

seumsobjekte, da ja nur in den seltensten Fällen in

den abgebauten Häusern noch alte Ausstattung
vorhanden ist. Hinzu kommen außerdem vollstän-

dige Werkstätten, von denen aber bisher nicht all-

zuviel erworben werden konnte; es fehlt ein tatkräf-

tiger Mitarbeiterstab außerhalb des eigentlichen
Museumsbetriebes. Zur Dokumentation alter

Zu der nebenstehenden Bildfolge: Oft müssen für den

Aufbau der Häuser alte Handwerke und Techniken

erst wieder neu erlernt werden — so wie zum Beispiel
das Herrichten eines Stickscheites für die Lehmwände
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Handwerke werden nach Möglichkeit die Hand-

werker in ihrer Tätigkeit gefilmt, die Filme sollen

später den Besuchern gezeigt werden.

Ein Museum ist auch ein Forschungsinstitut. Der

Aufbau einer Fotokartei, einer Plansammlung und

einer Archivaliensammlung ist selbstverständlich,
nur muß hier leider fast vollständig beim Nullpunkt
angefangen werden. An sich selbstverständlich ist

auch die möglichst eingehende Dokumentationvon

abgebauten Häusern und die Dokumentation und

Inventarisation der erworbenen Ausstattungsstük-
ke, letztere werden weitgehend mit Kräften gelei-
stet, die aus Arbeitsbeschaffungsmitteln bezahlt

werden. Im übrigen ist der Museumsleiter zugleich
der einzige Wissenschaftler am Museum.

Um schon in der Aufbauphase sich der Öffentlich-

keit präsentieren zu können, hat das Museum bisher

bereits zwei Ausstellungen durchgeführt, die vor-

wiegend mit Hilfe von Studenten erarbeitet wur-

den: im Jahr 1980 über «Bemalte Möbel aus Fran-

ken» und im Jahr 1981 über «Göpel und Dreschma-

schine- Zur Mechanisierung der bäuerlichen Arbeit

in Franken»; dazu sind jeweils umfangreiche Kata-

loge erschienen. Dies hat sich das Museum auch für

die Zukunft vorgenommen, denn es will eine Art

Kristallisationspunkt der historischen Sachfor-

schung für Franken werden.

Zum Wiederaufbau der Häuser

Wir sind in Süddeutschland nicht in der glücklichen

Lage, die für das Museum geeigneten Objekte auf-

bauend auf eine langjährige und intensive For-

schung zu erkennen und auszuwählen, wie es bei-

spielsweise die Schweiz oder Westfalen konnten. Im

Gegenteil, erst durch das Museum wird eigentlich
eine tiefergreifende Bestandsaufnahme und Sich-

tung in Gang gesetzt. Jedes für das Fränkische Frei-

landmuseum erworbene Haus war bisher der For-

schung nicht bekannt, brachte also neue wissen-

schaftliche Erkenntnisse zur Geschichte des volks-

tümlichen Hausbaus.

Die Auswahl der Objekte wird immer auch von

sachfremden Gesichtspunkten (z. B. Verfügbarkeit,

Finanzierung) gesteuert - und von unserer momen-

tanen Kenntnis und Anschauung von dem, was

museumswürdig, aussagekräftig ist. Schon das im

Land Erhaltene ist ja eine mehr oder weniger einsei-

tige Auswahl aus dem einst tatsächlichen Bestand.

Diese zwangsläufig subjektive Selektion kann nur

durch möglichst umfassende, d. h. «objektive»
Übertragung des Einzelobjektes abgefangen wer-

den. Es sollen daher in den Aufbauunserer Häuser

weniger «Typen»- oder «Ideal»-Vorstellungen der

Forschung eingehen, sondern allein der greifbare
Zustand.

Leitlinie beim Aufbau eines Hauses im Museum ist,

das Haus insgesamt als immer «einmaliges» (im

doppelten Sinn) Dokument für vergangene Bau-,
Wohn- und Wirtschaftsweisen zu erhalten und di-

daktisch in diesem Sinn für den Museumsbesucher

nutzbar zu machen. Das bedingt größtmögliche
Wahrheitbei der Übertragung: möglichst viel Origi-
nalmaterial, wenn Ersatz, dann im gleichen Material

und der gleichen Technik; notwendige Erneuerun-

gen oder gar Veränderungen müssen nachprüfbar
bleiben, in Plänen oder, bei stärkerer Rekonstruk-

tion, am Bau selbst.

Häuser sind äußerst komplexe «Exponate» und au-

ßerdem durchweg seit ihrer Erbauung mehrfach

verändert, je älter, desto häufiger. Diese Umbauten,
in denen sich ja veränderte individuelle und allge-
meine Lebensbedingungen sowie Lebensvorstel-

lungen widerspiegeln, in angemessenem Umfang
mit zu übernehmen - und daher z. B. auch «schief»

gewordene Wände und Decken -, ist ein Grundsatz

unseres Museums. «Angemessen» heißt, daß nicht

ohne Überlegung einfach immer der zuletzt vorge-

fundene umgebaute Zustand der für das Museum

alleingültige ist: so bestände die Gefahr, nur Häuser

im Zustand des frühen bis mittleren 20. Jahrhun-
derts im Museum zu besitzen, Zustände zudem, die

bei den meist sehr heruntergekommenen Häusern

(sonst würden sie ja nicht fürs Museum anfallen)
durchaus nicht auf die allgemeinen Verhältnisse zu-

rückprojiziert werdenkönnen; andererseits heißt es,

nicht so sehr den «Urzustand» eines Hauses anzu-

streben, der im 18., 17. oder gar 16. Jahrhundert läge
und meist nur unter einem Verlust an Authentizität

erkauft werden könnte. Der zeitliche Zustand, für

den das Haus noch im weit überwiegenden Maß

Zeugnis ablegen kann und in dem es auch noch «in-

takt» war, wird im Äußeren wie Inneren verbindlich

sein; naturgemäß kann damit vor allem das späte 18.

bis frühe 20. Jahrhundert erfaßt werden. Ältere Zu-

stände sind zumeist nur stark ergänzt und nicht in

allen Details erreichbar und sollen, wenn sie aus

didaktischen Gründen ebenfalls dargestellt werden

müssen, deutlich als Rekonstruktion in Erscheinung
treten.

Das FränkischeFreilandmuseumbemüht sich inten-

siv um originale Bautechniken, wobei das Können

der Handwerker, Geld und Zeit, besonders in der

Anfangsphase, Grenzen setzen. Lehmgefache wer-

den z. B. entweder insgesamt original übernommen

(durch Verschalen und Tieflader-Transport) oder es

wird versucht, die alte Technik des «Lehmens» beim

Wiederaufbau anzuwenden; ähnliches gilt für
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Lehmdecken, Bruchsteinausfachung, selbst den

Putz und bemalte Wände. Gewölbe, vor allem für

die Keller, auch wenn sie den Besuchern im allge-
meinen nicht zugänglich sein können, werden

trotzdem eingebracht oder Stallgewölbe nach ur-

sprünglicher Art freihändig ohne Schalung gewölbt.
Bei allem Bemühen um Originalität - ein Haus wird

sich im Museum immer verändern, wird nicht das

alte bleiben, sondern schon von seiner neuen Funk-

tion als Museumsexponather eine neue, eine «zwei-

te» Existenz besitzen (wie andere Museumsgüter
auch). Dies betrifft weniger die bauliche und räum-

liche Erscheinung als vielmehr die ursprüngliche
funktionale und soziale Bedeutung, die daher un-

bedingt mit Hilfe von Erläuterungen dem Besucher

deutlich gemacht werden muß. Daß es sich im Mu-

seum um die historische Wirklichkeit selbst handelt,
soll dem Besucher nicht vorgegaukelt werden.

Nebenhaus aus Braunsbach beim Wiederaufbau 1980


